
Ein universales Konzil*
VON GUNARS ANSONS

Einleitung Der Kontext ökumenischer Ziıele

Dıie gegenwärtige Diskussion über eın unıversales Konzıl wird weıthin
dem Z weck geführt, dem ökumenischen Engagement der Kirchen NEUEC Zıele

setzen Ite Zielvorstellungen sınd schon oder werden Jjetzt erfüllt. Wır
dürten nach dem Beıtritt nahezu aller orthodoxen Kirchen 1ın den Okumeni-
schen Rat der Kirchen un auf dessen Verschmelzung MIi1t dem Inter-
nationalen Mıssıonsrat 1n Neu-Delhi verweısen, weıter auf die offizielle Bete1-
ligung römischer Katholiken 1n der Arbeit des ORK und auf die denkbare volle
Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1in dieser Organıisatıon, auf die
bezüglıch der Taufe erreichte Übereinstimmung, aut den erstaunlichen OTrt-
schritt, der 1n bilateralen Gesprächen, beispielsweise 1n der Abendmahlsifrage,
erzielt werden konnte, auf einıge vollendete oder noch bevorstehende Kirchen-
unıonen oder Pläne für ıne volle Kirchengemeinschaft, wobel hier Sanz beson-
ders der Zusammenschlufß der Kirche VO  3 Südindıen, der Entwurftf der Leuen-
berger Konkordie in Europa und ein1ıger Rückschritte ın Jüngster
eıt das Vorhaben der Anglikaner un Methodisten 1n Großbritannien un
dieG 1ın den USA hervorzuheben sind.

Altere ökumenische Modelle W1€e Föderationen unabhängiger Kırchen als
Extrem auf der eınen und ıne umtassende Unıion als Extrem auf der EeNTt-

peESCNgESEIZLEN Seıite scheinen vielen aufgrund Erfahrungen un: Einsich-
ten nıcht mehr recht einzuleuchten. Heute werden NEeUu fruchtbar gemacht das
Konzept der Konziliarıtät und die Strukturen der Kolmon1a 1in der Urkirche,
die Pluralität der neutestamentlichen Auffassungen des zentralen Christus-
ereign1sses, 1NEUC Einblicke 1in den Reichtum des vielfältigen Lebens 1n der frühen
Christenheit, uwne weithin übereinstimmende Anwendung hermeneutischer
Prinzıpien, gSanz schweigen VO Geıist der Zeıt, der VO: unserer säkulari-
sıerten technischen Zivilisation bestimmt 1St

Der spate, aber r1gorose Eınzug der römisch-katholischen Kırche 1ın die
ökumenische Arena nach dem Zweıten Vatıkanischen Konzıil, das Auftreten des

Dıiıese Studie wurde mit eıner Stellungnahme des Straßburger Instituts
für ökumenische Forschung dem Exekutivausschu{fß des Lutherischen Weltbundes ım
Juli 1972 ın Parapat/Indonesien vorgelegt.
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säkularen Okumeniı1smus, viele Neugruppiei*ungen protestantischer Kirchen und
die Entdeckung, dafß direkte dogmatische Gespräche zwischen einzelnen denomı1ı-
nationellen Gruppen Umständen ebenso vielversprechend se1ın können
w1e dıe manchmal umständlicheren multilateralen Gespräche innerhalb des Rah-
INCeNS des ORK dies alles verändert die Rolle des ORK. da{fß sachgemäß,
Ja o  a dringend notwendig erscheint, die Frage nach der künftigen Rıchtung
der ökumenischen Bewegung, deren Ziele und Methoden stellen,
und WAar nıcht 1Ur 1m Blick auf den ORK als Organısatıon, sondern auch
hinsıichtlich der Konfessionsfamilien un der Einzelkirchen.

Geschichtlicher Überblick Dıie Geburt eıner Idee

Das Anfangsstadium
Das Z weıte Vatikanische Konzıil Lutherische Überlegungen einem

ökumenischen Konzil

Obwohl der Gedanke eınes unıversalen Konzıiıls 1n neuUuerer eıt schon mehr-
fach aufgetaucht WAar Erzbischof Söderblom benutzte diesen Ausdruck für die
Konterenz für Glauben und Kiırchenverfassung 1m Jahre 1919 und für die
Konfterenz für Praktisches Christentum 1mM Jahre 1925 (Konzil un Evangelium,
Göttingen 1962, 32 und Werner Elert bezeichnete damıt die Erste Welt-
konferenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n Lausanne, 1927 (Edmund
Schlink, Der hommende Christus un die hıirchlichen Tradıitionen, 252)
setrIzte eine ebhafte lutherische Diskussion erst 1mM Zusammenhang mi1t dem
Zweıten Vatıcanum eın, das für sıch 1n Anspruch nahm, eiın Sökumenisches
Konzıil se1n. Die Diskussion kreiste einerseıts die Stellung Luthers und
der lutherischen Tradition hinsiıchtlich eines Konzils (vgl p die Artıkel von

Pelikan, Dietzfelbinger, in Konzıl un Evangelium, Meinhold und
Seils 1n Dıiıe ökumeni:schen Konzile der Christenheit) und andererseits dar-

u W1€e eın wahrhaft ökumenisches Konzıil aussehen könnte und welche Schritte
darauf zuführten (vgl z. B die Aufsätze VO'  - Kinder, Brunner,
Skydsgaard in Konzıl UN Evangelium). Brunner sprach VON einem solchen
Konzil als NC}  e} einer realen Möglichkeıit, und Skydsgaard rief die utheri1-
schen Kırchen auf, Konziliarıtät einzuüben, damıt eın unıversales Konzıl
vorbereiten helfen. Unter den lutherischen Beobachtern des Zweıten Vatıica-
U stellte Kurt Schmidt-Clausen (vgl Lutherische Rundschau 16/1966, 545)
den Gedanken eınes allgemeinen lutherischen Konzıils VOLIL, 1ın Vorbereitung
eınes Universalkonzils ein1ge innerlutherische Probleme lösen, worauf dann
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die Durchführbarkeıt dieses Planes VO lutherichen Kirchenmännern 1n eutsch-
and geprüft wurde. Andere, W1€e eLw2 Vilmos Vajta, dachten eher eın un1-
versales Konzıil; WwW1e seınem Bericht auf der Sıtzung des Exekutivyvkomitees des
Lutherischen Weltbundes 1n Belgrad entnehmen 1St. Hınter diesem Zzweıten
Vorschlag steckte vielleicht auch die Absicht, durch ıne Teilnahme römischer
Katholiken die Gespräche iınnerhalb des ORK stärker VO  w dogmatischen Fragen
her aufzurollen, als sıch den geographischen Gegebenheiten orjlıentieren.

Oftensichtlich ergab sıch die Diskussion über ein pan-lutherisches W1e auch
über eın unıversales Konzıil diırekt Aaus der Ertahrung des Zweiıten Vatıcanum,
eiıner Wiederentdeckung der lutherischen Tradıtion, Luthers eigenem Konzils-
verständnis und der Vorstellung eınes freien Konzıils, das Jetzt wıeder möglıch

se1ın schien. Edmund Schlink lenkte die Autmerksamkeit auf das Wesen des
Gottesdienstes und der eucharistischen Gemeinschaft als eigentlıchem Kontext
und tiefere Bedeutung eınes Konzıls („Okumenische Konzilien e1Inst un:
heute“, Der hkommende Christus und die kirchlichen Traditionen, bes 244)
Dıie ökumenische ewegung schien oftenbar ın diese Rıchtung führen und
der ORK dafür eın brauchbares Werkzeug abzugeben (ebd 248)

Neu-Delhi 1961 Dıie Ausrichtung des ORK auf die Ite ırche
Es überrascht nıcht, daß die Dritte Vollversammlung des ORK ın Neu-

Delhi;i 1m Jahre 1961 1n iıhren Überlegungen 1mM Blick auf die theologische Dıis-
kussion ökumenischer Konzıile, die durch die Ankündigung des Zweıten Vatı-
NU:  9 aber auch durch den Beıtrıtt der orthodoxen Kiırchen z ORK NOL-

wendig wurden, der Überzeugung kam, da{fß „die eıt reif 1St, un den
Mitgliedskirchen ganz allgemein Untersuchungen über die Arbeitsweise der
Konzilien in der Kirche des Ersten Jahrhunderts aufzunehmen“ (Neu-Delhi
1961; 14/7, Nr 48) Die Ergebnisse eıner solchen Studıie sollten dem Leben
der Kırchen und der ökumenischen ewegung überhaupt NEUEC Anregungen
vermuıitteln.

Bristol 1967 Konferenz für Glauben und Kirchenverfassung Dıie Rolle
der Konziliarıität un des ORK

Die Kommuissıon für Glauben und Kirchenverfassung reagıerte autf diese
Empftehlung Aaus Neu-Delhi 1n der VWeıse, da{fß s1e S1e auf iıhrer Vierten Welt-
konferenz 1n Montreal 1963 aufgriff und 1964 1n Aarhus einen Studienplan aus-
arbeitete. Nach dem Treften 1n Oxford 1M Jahre 1965 un! 1n Bad Gastein
1m Jahre 1966 konnte ine Studiengruppe einen Bericht über die „Be-
deutung des konziliaren organgs der Alten Kirche für die ökumenische
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ewegung“ (Punkt des bschnıitts I8l über „Schrift und Tradıtion“) auf
der Konterenz für Glauben und Kirchenverfassung 1n Bristol 1967 VOTI-+-

legen. Der Bericht wurde 1ın Konzile und dıe öbkumenische ewegung
(Studien des ORK Nr 55) mi1t einem Vorwort VO  w Lukas Vischer und
den auf den Arbeitssitzungen gehaltenen Referaten veröftentlicht. war
begann die Kommissıon MIt einer eın historischen Untersuchung, aber als
Ergebnis kristallisierten sıch Z W el Leitgedanken heraus, die aut dıe heutige
ökumenische ewegung anwendbar un notwendig erschienen, nämlich erstens

die Konziliarıtät, also die Durchführung VO  a Synoden und Konzilen
zunächst einmal abgesehen VO'  e} der Veränderung ihrer Strukturen und Me-

thoden als ıntegrierter Bestandteil des Lebens der Kirche Lukas Vıscher fFaßt
1ın seinem Vorwort die Ergebnisse INMmMCN: AES gehört ZUuU Wesen der
Kirche, 1n konziliaren Formen leben (Konzile UunN dıe ökumenische Be-
ERUNSG, und Zzweıtens dafß der ORK als „Werkzeug ZUuUr Vorbereıitung
eınes wahrhaft ökumenischen Konzıils yesehen werden“ kann, W1e 1m Schlufß-
teil des Berichtes heißt (S 19) Der Bericht betont auch den eucharistischen Cha-
rakter eines Konzıils vgl 52) und die Tatsache, daß Konzile einberufen
wurden, die apostolische Tradition des Evangeliums bekennen und
damıt auf bestimmte historische Notwendigkeiten einzugehen S 54) Er stellt
weıter fest, dafß „Konzile 1n erster Linıe ihres Inhaltes der Wahrheit des
Evangeliums un iıhrer Rezeption durch die Kirche willen Öökumenisch“ sind
®) 19) Der Bericht wurde begrüßt und fand 1m ganzen Zustimmung. Um die
Rolle des ORK klären und jeglichen Z weıifel über eınen L1LUr schon vorgreı-
fenden konziliaren Charakter der ORK-Versammlungen ZEIrStreuUCN, wurde
betont, daß der ORK „kein Konzıl einberufen, aber dazu beitragen (kann),
die Bedingungen dafür schaffen, die all unseren Kiırchen ermöglıchen,
einem wahrhaft ökumenischen Konzıil teilzunehmen“ (Bristol 196/7, Beiheft ZUrF

Okumenischen Rundschau 7/8, 82)
Der Bericht schlägt iıne posıtıve Antwort auf die darın aufgeworfene rage

VOT „Können WIr nN, daß sıch 1n der ökumenischen ewegung 1n iırgendeiner
Weise der konziliare Vorgang der ersten Jahrhunderte fortsetzt?“ (ebd. 70)
Ofrtensichtlich sıch das Dokument mMit dem Zweıten Vatıcanum Auseinan-
der und xibt Auffassungen über Konziliarıtät un über die Rolle der ökumeni-
schen ewegung wieder, die weıthın Mi1t denjenıgen in Übereinstimmung
stehen, die früher VO  } lutherischer Seıite geäiußert wurden. Der ORK „nach
Neu-Delhi“, w1e Bruno Chenu den Zeitraum zwischen 1963 und 1967 charak-
terisiıert (Conseil Oecumenique ef Concıile Universel, 21% scheint se1ıne ern-
7zıele Horıizont aufgrund der Erweıterung seiner Grundlage durch die Ver-
schmelzung mıt dem Internationalen Miıssıonsrat und aufgrund des Beıitritts der
großen orthodoxen Kirchen eingebüfßt haben Das einz1ıge größere Ziel, das
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noch übrigblieb, 1St die Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche Eın
zweıtes Kennzeıichen dieses Zeitraums esteht in dem allgemeinen Desıinteresse,
NEeUC kırchliche Instıtutionen 1Ns Leben rufen, das wıiıederum ıne Wiıieder-
entdeckung der Kıirche als KoLmon1a ZuUur Folge hat Das drıtte Kennzeichen
schliefßlich 1St das Anwachsen des säkularen Okumenismus, der die bequeme
Allıanz der Kirchen MIit den polıtischen Mächten 1ın rage stellt und eher die
Solidarıtät mıit der Menschheit die azußere Einheit der Kıiırche sucht.

Formulierung eıines Ziels
Uppsala 1968 Dıiıe Bejahung der Konziliarıtät un eines unıversalen Kon-

7115 als Aufgabe
In dieser Identitäts- und Funktionskrise oreift die Viıerte Vollversammlung

des ORK ın Uppsala 1m Jahre 1968 we1l gewichtige Punkte des Bristol-Berich-
LEes auf und nımmt s1e, W1e 1mM Bericht VO)  3 Nr. steht, W1€e folgt

ıhre (der ökumenischen Bewegung) regionalen Räte SOWI1e der Okume-
nısche Rat der Kirchen können als ıne Übergangslösung bıs einer schließlich

verwirklichenden, wahrhaft unıversalen ökumenischen konziliaren Form des
gemeınsamen Lebens und Zeugnisses angesehen werden. Dıie Mitgliedskirchen
des Okumenischen Rates der Kırchen, die einander verpflichtet sind, sollten auf
die eıt hinarbeiten, WENN eın wirklich unıversales Konzıil wieder für alle
Christen sprechen und den Weg 1n die Zukunft weıisen annn  CC (Uppsala spricht,
1968, 14) Der n Sektionsbericht schließt mit folgender Bemerkung ab
„Dieses Dokument wırd hier vorgelegt als Grundlage und Hıltsmittel für we1l-
tere Diskussion. Es 1St ıne VO  w allen gebilligte Zusammenfassung VO  - Fragen,
die 1n der Sektion behandelt wurden. iıne Vieltalt theologischer Überzeugun-
SCH wurde in offenem un klarem Austausch Z Ausdruck gebracht. Dıie
wachsende Übereinstimmung 1mM Denken überzeugt uns davon, da{fßß weıterer
wesentlicher Fortschritt ın Zukunft erreicht werden kann  D (Uppsala spricht,
1968, 16)

SO stellt also Z.U) ersten Mal iın der Geschichte des ORK Uppsala das kon-
zıliare Leben und eın allgemeines Konzıil otfiziell als Ziele der ökumenischen
Bewegung heraus. Damıt wurde eın Fernziel veschaften, das War für die nahe
Zukunft noch außer Reichweite lıegt, sich aber trotzdem innerhalb des Bereıichs
des Möglichen efindet und deshalb die Kirchen 1n Bewegung SCLZEN kann,
gemeiınsame Schritte auf e1in besonderes Ziel hın unternehmen und ın
der Sackgasse der Resignation und der Unbeweglichkeit NEUECS Leben chaf-
ten Dıesem Aspekt wırd als Bruch MIi1t dem früheren Beschäftigtsein mit dogma-
tischen Posıtionen der Vergangenheıt, die 1LLUTL trennen, und als wine Wendung
ZUur Gegenwart und ZUuUr Zukunft hın, die vereinıgen kann, eın hohes Lob g-



zollt (z Chenu Ala O;; E Lukas Vischer, Ökumenische Skizzen, 19/72;
234, Addıs Abeba 1974 f.: vgl Konrad Raiser, epd-Dokumentation

Nr 30,
Nach Auffassung vieler könnte die Annahme einer präzısen und konkreten

Aufgabe den ORK auch verjüngen. Regionale ökumenische Konterenzen und
der ORK selbst werden als „UÜbergangsmöglichkeiten“, vorläufige Lösungen
(bezeichnenderweise wiıird 1mM Deutschen me1lst VO  5 „Notlösungen“ gesprochen)
verstanden, die gewissermaßen ıne Zwischenstufe zwischen der Niıichtkonzilia-
rıtät und einer tatsächlichen „konziliaren orm des gemeinsamen Lebens und
Zeugnisses“ bilden.

Dıie Formulierungen des Abschnittes Nummer 19 wurden verabschiedet, ohne
allzu stark beachtet werden, denn nach dem Urteıil eınes Sektionsteilneh-
mers“ lag „diıe Hauptbedeutung dieser Vollversammlung in iıhrem Eintreten
für die christliche Solidarıtät M1t der Menschheit“ (Uppsala spricht, 1968, 5, 18)

Reaktionen

Von einzelnen Kıiırchen
Im Gegensatz vielen Entscheidungen und Empfehlungen, die autf tejer-

lichen Versammlungen des ORK und der Weltkonfessionsbünde erarbeitet
werden, aber faktisch 1m Leben der Mitgliedskirchen unbeachtet leiben GE
stimmt traurıg, den stillen Tod der Thesen der Vollversammlung VO'  3 Mın-
neapolis denken VO  3 Helsinki Sar nıcht reden und das gilt nıcht
1Ur für Lutheraner. Andere sıtzen 1m selben Boot, die Resultate ökumenischer
Versammlungen ereılt Nn  u dasselbe chicksal.“ Vajta, Zr Interpreta-
t1on des Vatikanıschen Konzils“, Lutherische Rundschayu, 1966, 545), wird
dem 'Text von Uppsala unwahrscheinlich viel Aufmerksamkeit geschenkt. (Ver-
glichen mi1t der Sıtuation 1m Jahre 1521,;, als der päpstliche untıius Aleander
Aaus Worms nach Rom berichtete, jedermann rute 1Ur noch „Konzıil, Konzil!“,
etellt auch Konrad Raıiıser fest, „daß se1it gut einem Jahrzehnt das Stichwort
‚Konzıil‘ wieder 1n vieler Munde 1St un fragt; SE die eit vielleicht reif g-
worden für die Erfüllung der alten Hoffnung der Reformatoren auf eın all-
gemeınes Konzil?“, Evangelische Kommentare 64971 308 Coinnidıiıs Par-
theni0s-ÄAris, eın griechisch-orthodoxer Metropolıit, berichtet, daß der Begriff
„eın unıversales Konzil“ während der Zentralausschußsitzung des ORK Ver-

schiedentlich vernehmen WAar un: dafß „fast eiıner Art Slogan wurde.
Viele Redner benutzten diesen Ausdruck. Man hörte ıh: auch während der
Sıtzungen des für dıe Neugliederung des ORK zuständigen Ausschusses“, The
Ecumenica EULEW 2/4970; 108.)
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a) Anglıkaner
Dıiıe Lambeth-Konferenz der anglikanischen Kirchengemeinschaft, die sıch 1m

Sommer 1968 umnittelbar nach Uppsala traf, erklärte, dafß S1e die „VOoN der
Vollversammlung 1n Uppsala geäußerte Hoffnung gutheißt“, und zıtlert den
Abschnitt über das wahrhaft unıversale Konzil,; das sS1e als Antwort auf die
Notwendigkeit eınes „ÖOkumenischen Forums 1m weıtest möglichen Rahmen“
sieht (The Lambeth Conference 19668, 5. 4  —_ Weıter eschloß die Konterenz,
ıhre konfessionellen und ökumenischen Organısationen darauthin eiıner Pruü-
fung unterziehen, „WIı1e weıt S1e fähig sind, 1n diese Richtung führen“,
eb 42)

b) Churches of Christ
Dıe Church of Christ veröffentlichte aut ihrer Weltkonferenz 1im Jahre 1969

ıne Erkärung, die den Gedanken eines unıversalen Konzzils ıne Vorstellung,
die für diese Kirchen relatıv NECUu War und die Idee eines konziliaren Lebens
der Versöhnung und der biıblischen Integrität unterstützte („Reflections
Genuinely Universal Councıl“, die die Vereinigung der Sekretäre der Welt-
konfessionsbünde geschickt wurden).

C} Dıe Alt-Katholiken
Auch die Alt-Katholiken reaglıerten auf ıhrem 20 Internationalen Kongreiß

1ın OoOnn 1mM Jahre 1970 DOSLtLV auf die Vorschläge VO'  - Uppsala.

Reformierte und Kongregationalistische Kırchen
Dıie Vereinigungsversammlung des Reformierten Weltbundes und des Inter-

nationalen Kongregationalistischen Rates 1mM Jahre 1970 in Nairobi/Kenia
außerte ıhr Interesse, auch die römisch-katholische Kirche und die Pfingstkirchen
miıt einzubeziehen, und empfahl dem Reformierten Weltbund, auf den Vor-
schlag des ORK, eın „Wahrhaft unıversales Konzil“ durchzuführen, DOSIt1V
reagıeren. Weiıter sprach sSie die Hoffnung Aaus, da{fß das Konzil einem wich-
tigen Werkzeug für das christliche Zeugnis 1n der anzecn Welt werden möge.
Der Reformierte Weltbund erbat reilich auch noch einıge Klärungen, beson-
ders E: Begrift . Councıl® (Konzıl, Rat), und empfahl weıtere Untersuchungen

dieser „Wichtigen Angelegenheit“ (Nairobi 19/0, 25
Lutheraner
Der Lutherische Weltbund hat bis jetzt noch nıcht offiziell Stellung SCNOML-

IMnen, ber IMNmM! MmMi1t dem Reformierten Weltbund hat die CGemeinsame
Kommission für lutherisch-reformierte Gespräche gebeten, den Gedanken eines
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unıversalen Konzıls weıterzuverfolgen. Diıe Kommuissıon hat dem Fxekutivaus-
schu ß 1ın Oslo/Norwegen 1mM Jul: 1971 einen Zwischenbericht vorgelegt un
wurde beauftragt, ıhre Studien weıterzutführen. Dıiıe Konfterenz VO  3 slo bat
auch das Straßburger Instıtut darum, Überlegungen „einem Konzıil und dıe
dafür notwendıgen Vorbereitungen“ anzustellen (Protokoll, Abschnitt

C:
Orthodoxe Stimmen

Die orthodoxen Kirchen haben keinen offiziellen Standpunkt bezogen. Eın-
zelstiımmen reagıerten unterschiedlich. Der Metropolit VO  n} Karthago, Megr
Coin1idis Parthenios-Aris, dürtfte für diejenigen sprechen, die eın ökumenisches
Konzıil prinzipiell ablehnen, bevor nıcht die Einheit der Kiırche erreicht 1St.
Denn e1in ökumenisches Konzil 1St nach orthodoxer Tradition „der wahre und
echte Ausdruck des höchsten Werkzeuges der Kırche, das den Glauben un das
Leben der einen heiligen apostolischen und katholischen Kırche widerspiegelt.
Es 1St einem Orthodoxen nıcht möglıch, den synodalen (konziliaren) Charakter
einer Konterenz anzuerkennen, der Mitgliedskirchen (des ORK) teilnehmen,
die noch nıcht vereinigt sind“ (The Ecumenica Revzew, 2/1970. 107) Dıies
kann als ENTIZSECSENSZESETIZTLETF Pol ZU anglikanischen Standpunkt gesehen Wer-

den, für den das Konzil „ein ökumenisches Forum“ darstellt. Innerhalb der
orthodoxen Tradition wiırd eın wesentlich miılderer Standpunkt VO  w} Paul
Evydokimov eingenommen, nach dessen Wounsch das nächste pan-orthodoxe
Konzil Anzeichen für e1in „pan-christliches Konzi;l“ setzen sollte, „das
orthodoxe Katholiken, Anglikaner un Protestanten vereinıgen würde, die da-
nach streben, die Tradition der ungeteilten Kirche verwirklichen und 1n
ihrem Licht die Traditionen NEeUuU überdenken, die spater 1n iıhren gELrENNTEN
Konfessionen aufgetreten sind.“ Man wırd eachten mussen, da{fß Evyvdokimov
den Begrift „unıversales oder ökumenisches Konzil“ ausschließlich 1mM Blick auf
ıne vereinigte Kırche benutzt (Contacts, Nr. 7/3—74;, 19715 204 Evydokimov
schlägt auch einen Weg VOI,; auf dem dieses Zıel erreicht werden könnte: „1N=-
dem WIr das Wesentliche Vo Zufälligen unterscheiden, ındem WIr die Worte
in das wirkliche Leben der Kırche hineinstellen, indem WIr das echt verschie-
denartigster, ortsgebundener Aussageweısen betonen und die Kontroverspunkte
Schritt für Schritt, gehorsam gegenüber der Fülle des Geheimnisses, 1ın Teıil-
aspekte der einen Wahrheit auflösen, 1ın Aspekte, die sich etztlich alle ergan-
zen“; eb 205) Der Wechsel 1n der Bezeichnung „pan-christlich“ würde
damıt auch die veränderte historische Sıtuation verdeutlichen un zudem ıne
Brücke zwıschen den alten ökumenischen Konzilen un einem seiner Intention
nach neuzeıtlichen Konzıil schlagen und könnte einem wichtigen Schritt auf
dem Wege werden, die Einheit verwirklichen.



Römisch-katholische Stimmen

Auch hier findet INnan außer einıgen Bemerkungen promiınenter Einzelper-
sönlichkeiten keine offizielle Verlautbarung oder einen Kommentar ..  ber ein
universales Konzıil. Kardınal Suenens gyab aut dem Katholischen Weltkongrefß
für Theologen ın Brüssel im September 1970 in seiner Eröffnungsansprache der
Hoffnung Ausdruck, „daß das 7 weıte Vatıcanum 1Ur ıne Einleitung SCWESCH
Wr un: dafß einmal einem ökumenischen Konzil; das die Vertreter aller
Christen in der Welt vereınigt, gelingen wiırd, die sichtbare FEinheit aller Jünger
des errn herzustellen und verkündigen. Jeder theologische Fortschritt
scheint ein weıterer Schritt in Rıichtung aut die FEinheit bezeichnen
(Documentatıon Catholique, Oktober 1970, 930) In einer Ansprache autf
der Konferenz VO  } Glauben und Kirchenverfassung ın Löwen verschreibt
siıch dem Grundsatz, da{fß „eIn Evangelıum in vielen Formen und 1n der Fre1i-
heit des Geıistes sibt“ (er zıtlert Aaus dem Studiendokument des ORK „Katho-
1izıtät und Apostolizıtät“) eın Grundsatz, der 1in Übereinstimmung MI1t dem
Konzept der Hıerarchie der Glaubenswahrheiten des Okumenismus-Dekrets
des Zweıten Vatıiıcanum steht. Suenens betont, da{ß die Eucharistie für die Eın-
heit zentrale Bedeutung habe un ıne Bedingung für ein unıversales Konzıil
sel: auch drängt darauf, weıter auf die Einheit zuzugehen (Löwen IRI
Beiheft FAn Okumenischen Rundschau 175

In eiınem Interview AaUus$s Jüngster eıt nennt Congar die Idee eınes unıver-
salen Konzıils ine Utopie und ezieht sıch dabei auf das ebet Couturier’s
für die Einheit, die Gott mıit Hiılfe der Mittel erreichen will, die sıch selbst
wählt war erZeugt diese Utopie se1nes Erachtens Bewegung 1ın der Kirche, 1St
allerdings gegenwärt1ig nıcht realısıerbar, aber doch „relatıv often  < und „(läßt
sıch vielleicht) nach fünf oder zehn Jahren plötzlich verwirklichen“. Als Weg
Z Einheit versteht die ständige Reform der Katholischen Kirche und ıne
Konvergenz ın Theologıe und Leben der Protestanten und der Katholiken
(Unite des Chretiens, 4/1971, Z

Heribert Mühlen versucht 7zwıischen dem Gedanken elines unıversalen Konzıils
und dem Zweıten Vatıcanum ıne Beziehung herzustellen, indem vorschlägt,
Konziliarität 1m Rahmen der Konvergenz sehen, W as bedeutete, daß Ver-

schiedene Traditionen als sıch ergänzende Konzeptionen verstanden werden
könnten, die sıch die gleiche Wahrheit gebunden wIıssen, aber jeweıls Ver-

schiedene Aspekte dieser Wahrheit Z Ausdruck bringen. Dıie unıversale
Kırche, w1e s1e von der Konstitution über dıe Kirche des Zweıten Vatıcanum
entworten wurde, bedeutete weder „undıfferenzierte Gleichheit noch die
Summe einzelner Teıle, sondern vielmehr ıne unıversale Beziehung aller mıt
allem“ (KNA\, März 1972 d Zur Vorbereitung eınes uniıversalen Konzıils
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sollte jede der Kirchen die Verschiedenheiten der geistlichen Gaben Kor 12)
erkennen un often se1ın, S1e VOI den anderen Kirchen empfangen, dafß
alle Gnadengaben ZU „Wohle aller“ da sejen. „Das Modell der Konvergenz
ordert nıcht, da{fß die getrennten Kirchen das aufgeben mussen, W 45 s1e Je als
unaufgebbar ansehen, sondern NUur, daß sıie geschichtlich bedingte Verabsolu-
tıierungen ihres Eıgengutes abbauen un: eben often werden für die NOT-

wendige Bereicherung durch das Eıgengut der anderen Kirchen“ (ebd. T1)
Dieses Modell stellt ine ökumenische Anwendung der u«cI kollegialen Ekkle-
siologie des Z weıten Vaticanum dar und eröffnet die Möglichkeit für ein wahr-
haft ökumenisches Konzil der Kirchen, ındem diese als verschiedene Tradi-
tionen einer umfassenden Einheit versteht. (Siehe auch Heribert Mühlen, Kon-
VeErgeNzZ als Strukturprinzıp eines kommenden unıversalen Konzıils aller Chri-
SteN, Ökumenische Rundschau,; 2/1972 289—315.)

I1 Das Verständnis des Konzıils aufgrund der geführten Diskussion

Glauben un Kirchenverfassung
Neue Akzente

a) Dıiıe Verknüpfung miıt dem ÖORK

Der Name VO  w Lukas Vischer, dem Direktor des Sekretariats für Glauben
und Kirchenverfassung, iSt als einer der beredtesten und unermüdlichsten Befür-

und FExponenten eines unıversalen Konzıils zutietst mi1t dem ersLaun-
lichen Anwachsen des konziliaren Gedankens verbunden. Er hat wesentlich mit- u d Y _geholfen, dem zukünftigen Konzıil seiıne weıtverbreitete Definition veben.
Schon 1966 stellt 1n einem Bericht über das Zweıte Vaticanum fest, daß die
zwischen den Kirchen exıstierenden unüberwindlichen Schwierigkeiten S1€e nıcht
daran hindern, auch gemeınsam sprechen. Eın Konziıil, das alle Kirchen Ver-

träte, könnte bevollmächtigt über die Probleme ULNSCTIeEr eit sprechen. Obwohl
die Gemeinschaft, die die Kırchen innerhalb des Rahmens des ORK verbindet,
nterkommunion nıcht gestattet und iıhre Treften deshalb nıcht den Charakter
eınes Konzils aufweisen, 1St doch nach Auffassung Vischers die Sökumenische
ewegung, w1e sS1e 1m RK iıhren Niederschlag gefunden hat, „unumgänglich“
(Überlegungen nach dem Vatikanischen Konzıil, 67) und führt iıne Beteili-
Zung »” einem 1n gew1ssem Sınne konziliaren Vorgang herbei“ ebd 70)
In einem Referat, das 1968, VOT Uppsala, gehalten wurde, sich Vischer mMit
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der Frage der ekklesiologischen Bedeutung der Christenräte auseinander und
kommt dem Ergebnis, daß s1e 7zumındest „kirchliche Lücken“ füllen, auch
wennl s1e eınem Autoritätsmangel leiden (Ökumenische Diskussion, 2/1968,

88—101).

Dıiıe Tendenz VO:  > der Dogmatık ZUYT Gemeinschafl
In einer Rede anläßlich der Zentralausschußsitzung des ORK 1n Canterbury,

1969, kritisiert Lukas Vischer die Kirchen ihrem ökumenischen Bemühen,
weıl s1ie der Vergangenheit haften bleiben, AaANSTAtt auf den Weg, der VOT

ihnen lıegt, achten, und den „Blick darum bewufßt 1n die Zukunft“ rich-
ten (Ökumenische Skizzen, P 235 Dieser Richtungswechsel, den Vischer
auf den Beschluß VO  3 Uppsala zurückführt, hat ine Akzentverlagerung ZUr

Folge Statt domatiısche Schwierigkeiten lösen, wendet INa  -} sich 1U  3 der
Gemeinschaft und den gemeiınsamen Aktionen auf der Grundlage gemeınsamer
Erfahrungen und Zielvorstellungen Vischer sieht die Beseitigung VO  ; Spal-
tungen und VO  e} Verdammungen der Vergangenheit als primäre Aufgabe A
der sich die Kommıissıon für Glauben und Kirchenverfassung anzunehmen hat

un doch entsteht der Eindruck, die Versöhnung se1 eher Aaus psychologischen
denn Aus$s theologischen Gründen notwendig (S 257) Auch die Abendmahls-
gemeinschaft, die Vischer als Zzweıte Bedingung für eın Konzıl anführt, scheint
Aaus ÜAhnlichen Gründen geboten. Es INas VO'  - seıten Vischers ıne mehr tak-
tische Überlegung SECWESCH se1n, „die Mentalıtät der Kiırchen“ wachzurütteln
und für „die Entfaltung unıversalen Denkens und Handelns“ plädieren
S 237 ff wobei mi1t diesem Ansatz hätte Erfolg haben und der Forderung
nach einem Konzıl eiınen starken Nachdruck hätte verleihen können die
Feststellung VO:  - Coinnidis Arthen1os oben) aber gleichzeitig warf seine Auf-
fassung die kritische Frage nach dem Charakter dieser Gemeinschaft und nach
dem Wesen dieses zukünftigen Konzıls autf (S auch die Reaktion VO  3 oger
Mehl, The Ecumenical Revi:ew, 2/1970,; 109—112). Bruno Chenu iragt, ob
das unıversale Konzıil nıcht eintach „die Wunschvorstellung einer Wunderdroge“
für die Probleme des ORK darstellt nämlich den Mangel Autorität,
Abendmahlsgemeinschaft und größerer Repräsentatıon aaı O 26) In der
sıch daran anschließenden Diskussion konzentriert sıch das Problem auf Zzweı
Alternativen: Sol]l eın unıversales Konzıl verschoben werden, bis die Abend-
mahlsgemeinschaft und die völlige Übereinstimmung erreicht sind, oder soll
als Miıttel auf dem Weg einer solchen Einheit verstanden werden?

Auf dem wichtigen Hintergrund der Auffassungen Vischers lassen sich die
Stoßrichtung und der Tenor der Arbeit der Kommuissıon für Glauben und Kır-
chenverfassung verstehen, obwohl sı1e nıicht identisch mit iıhr sind.



Löwen eın Weg, e1Nn unıversales Konziıl merwirklichen

Der Bericht des Ausschusses der Konterenz für Glauben un Kiırchen-
verfassung iın LOwen 1m August 1971 versucht, das Dilemma lösen, indem

klar 7zwıschen der Konziliarität als eiıner wesentlichen Dimension 1m Leben
der Kirche und eiınem Konzıil selbst unterscheidet. Eın Konzıl 1St eın beson-
deres Ereign1s 1mM Leben der Kırche, das „durch volle eucharistische Gemeıiın-
schaft gekennzeıichnet 1S oder ıhr gyeführt at Seine Beschlüsse (wer-
den) von der Kirche als vollgültig angenommen” (Löwen IOSL: Beiheft rAbern

CGkumenischen Rundschau, 228) Konziliarıtät wıird hier als „ das -
sammenkommen VO  w Christen örtlıch, regional oder weltweit gemeın-

Gebet, ZUT: Beratung und Entscheidung in dem Glauben, da{ß der Heilige
Geilst solche Zusammenkunft für seine eıgenen Zwecke der Versöhnung, Er-

un: Umgestaltung der Kırche benutzen kann, ındem S1e Zr Fülle
der Wahrheit und Liebe hinführt“ (ebd 226) definiert. Es andelt sıch ıne
ständige, wesentliche truktur der Kırche Im Gegensatz ZUrLr Alten Kirche wird
Konzziliarıtät da doch als VO)  a der Frage der Lehre un des Abendmahls
gyesehen. Obwohl die Christenräte der modernen ökumenischen Bewegung
nıcht die „Fülle der Konziliarıtiät“ besitzen S 226), wırd ıhnen doch der Cha-
rakter der Konziliarıtät zugestanden Wenn auch Nur 1n vorgreifender
Weise und kommt iıhnen deshalb ekklesiale Bedeutung Im Wort
„konzilıar“ schwingen eshalb der oben genannten vorsichtigen Defini-
ti1on 1n diesem Dokument auch one einer ekklesjalen Substanz MIt Dıie kon-
krete Aufgabe des ORK besteht dann darın, das Wachsen einer echten Konzi1-
larıtät ördern oder s1ie doch auf einer Ebene anzusiedeln, VO  3 der Aaus eın
„Einigungskonzil“ einberuten werden kann, das die eucharıistische Gemein-
schaft un iıne dogmatische Übereinstimmung nıcht SSCLZE; sondern in
„vorwegnehmender Form Zusam  ntfreten würde, als „  [0) Heıiligen Geist
geleitet un beseelt“ S 228)

Diese orm der Konziliarıtät wird als die Wegrichtung anerkannt, 1n welcher
die ökumenische Bewegung weiterzugehen hat Verstärkter Eınsatz wırd auf
allen Ebenen empfohlen. Das Dokument versucht weıter die allmähliche Ent-
wicklung einer wahren Konzıiliarıtät 1m ORK herbeizuführen. Damıt wırd
Konzıiliarıtät eın Prozeß des Werdens, des Sichereignens iınnerhalb des ORK
und MI1t Hılfe des ORK verstanden, der die unıversale ökumenische Kirche
schafft Der Ausschußbericht 1St zurückhaltender, WENN darum geht, dem
ORK ekklesiale Bedeutung ZUZUMESSCNH, als Lukas Vischer, der 1n einer Rede,
die Aln UVOo iın ent hielt, fragt, „ob nıcht die umftfassendere Gemeinschaft
des Rates VO  . vornherein ıne orößere ekklesiale Realıität besitzt als die einzel-
nen Kirchen“ (Ökumenische Rundschau, 4/1971, 393)



Ob ıne ekklésiale Wirklichkeit den Christenräten als solchen zugesprochen
werden kann und ob sS1e „partiel]l bereits Kıiırche sel1en“ S 394), bleibt für ıh
ıne oftene Frage, die aber 1U  - doch eher bejahend beantwortet werden kann,
n VOT einıgen Jahren den Anschein hatte“, aber 1St sıcher, dafß ıhnen
zumindest „eine instrumentale ekklesiologische Bedeutung (zukommt), 1NsO-
fern S1e nämlich dieser Gemeinschaft diıenen, insotern S1e iıhr FAr Leben un zZUT

Entfaltung verhelfen“ In dieser Sıcht siınd Christenräte nıcht 1Ur In-
strumente oder ein Rahmen, innerhalb dessen sıch die Gemeininschaft der Kır-
chen, gemeınsames Handeln oder yemeınsames Zeugnis ereignet, sondern eın
Übergangsprozeß, der der Kıirche ıne größere Fülle vermuittelt. Ihr ekklesiolo-
gischer Charakter bestimmt auch die Mafisnahmen, die 1ın Angrıiff 2800881
werden mussen. Der Weg einem wirklichen Konzıil un damıt 1St. auch
der Weg einer vollen Einheit der Kirche gemeınt wiırd eingeschlagen, 1N-
dem der Stand der Kirchlichkeit VO  ; Christenräten stufenweise erhöht wird,
bıs die „Fülle der Konziliarıtät“ erreicht 1St. An diesem Punkt würden dann
Christenräte als Vorstuten überflüssıg (vgl 401) Konziharıität wırd selbst
YAItE Methode und Z Ziel Faktisch scheint das Konzıil als Endziel 1n der Dıs-
kussıon ine immer kleinere Rolle spielen oder Salr verschwinden.

Obwohl die Kommiuissıon für Glauben und Kirchenverfassung auf der Zen-
tralausschufsitzung 1n Addis Abeba darum gyebeten wurde, Überlegungen
eiınem unıversalen Konzıl anzustellen, spricht der Löwen-Bericht selbst davon,
sıch der Aufgabe zuwenden mussen, über Konziliarıtät arbeiten. uch
der Zentralausschu{fß hat sıch auf seiner Sıtzung in Utrecht 1m August 1977 mit
der rage der konziliaren Gemeinschaft befaßt. Dıie Aufmerksamkeit des ORK
scheint sıch parallel den Entwicklungen iınnerhalb der römisch-katholi-
schen Kırche autf die Konziliarität als einen Weg ökumenischen Lebens VOL-

Jagert haben un äfßt den Gedanken eınes unıversalen Konzıils doch etwaAas

beiseite, der Jetzt vielleicht Nnur noch die Rolle eiınes Leitgedankens spielt oder
die Funktion einer Utopie übernommen hat, die für die Kirche HEUueEe Impulse
abgibt un: ErZEUT, damıiıt s1e ıhren Problemen entschieden und mit vereinten
Kräften begegnen ann.

Der Gememsame Lutherisch-Reformierte Ausschuß
eines 1ssens hat sıch 1Ur der Gemeinsame Lutherisch-Reformierte Ausschuß

auf seiıner Sıtzung 1m Februar 1971 1n ent mıit der Frage des Konzıils selbst
befaßt. Es fehlt, WwWI1Iie zugegeben wurde, dem Begrift ıne CeNAUC Definition,
aber könnte sıch dennoch als hilfreich erweısen. Abgesehen VO Zugeständnis
der veränderten geschichtlichen Sıtuation und des Autkommens Faktoren
WI1Ie des Begrifts einer dynamıschen Gemeıinschaft und einer sich ergänzenden



Verschiedenheit der Kırche, wird ein Konzıl entsprechend einem alten ökume-
nıschen Konzıl beschrieben, VOTL allem, W as die Autorität und die Rezeption be-
trifit, wıe S1e die ORK-Studie 1968 dargelegt hat Der Weg der Lutheraner und
der Reformierten, volle Kirchengemeinschaft erreichen, der 1U  $ für Europa

der Leuenberger Konkordie geprüft wiırd, wird als Modell ZUr Vorbereitung
eınes unıversalen Konzıils empfohlen, wI1e auch der Fınsatz bilateraler Gespräche
und aller anderen Strukturen. Aber Gleichförmigkeit und eın Konzil
siıch hat sich die Kirche nıcht SOTSCI., sondern mufß ıhr darum gehen, 1in
ıhrem Leben die Tatsache iın dıe Wirklichkeit umzusetzen, da{fß siıch iıhr Jesus
Christus selbst in Wort un Sakrament dargibt, w1e durch wahre Einheit 1n
iıhrer Begegnung mit der Welt bezeugt wird. Konziliarıtät wırd für alle Ebenen
der Kırche empfohlen.

Im Verlauf der Diskussion, besonders 1m Zusammenhang M1Lt der Konziliari-
tat der Christenräte, hat das unıversale Konzil ıne Deutung erfahren, dıe
grundlegende Voraussetzungen über seinen Charakter und über die Methode,
WwWI1e erreicht werden kann, enthält. Im allgemeinen oilt die Annahme, dafß ein
universales Konzıiıl ıne vereinıgte ırche ber mufß vorsichtig
untersucht werden, welcher rad Einheit 1ın der gegenwärtigen Diskussion
gemeınt 1St. In der Tlat 1St dringend erforderlich, irgendeiner Art von ber-
einstiımmung hinsichtlich der Ebene und des Wesens der Einheit kommen,
die das Konzil ZUuU Ausdruck bringen soll, bevor einen Sınn hat, 1n dieser
Richtung weiterzugehen. Denn „dıe Eınheıt, die WIr ın Christus haben“, kann
1n unterschiedlichen Zusammenhängen Verschiedenes bedeuten un mMag 1n Ver-

schiedenen Intensitätsstufen zu Ausdruck kommen. Das wird besonders deut-
lıch, wWenn WIr ein1ıge spezielle Fragen untersuchen.

111 Entscheidende Fragen Die Problematik der Zielvorstellungen
Konziliarität

Das Neu-Delhi-Dokument erwähnt „konzilıiare Formen gemeınsamen Lebens
un! Zeugnisses“ 1n Verbindung mıiıt einem „Wwahrhaft unıversalen Konzil“. Kon-
ziliarıtät als ein wesentliches Element für das Leben der Kirche, ine Neuent-
deckung des ORK-Studienprojekts über die Alten Konzile, fand weithin ü
stiımmung bei den Kirchen. Sıe tendiert dahın, eın Prütstein werden, der
die Integrität der zwischenkirchlichen Beziehungen, die Glaubwürdigkeit des
ökumenischen Engagements und der Wert formeller Erklärungen bei dogmatı-
schen Übereinstimmungen SEMESSCH wird. iıcht der Grund un die Exıstenz-
berechtigung der Konziliarıität werden diskutiert, sondern ıhre Form und die
Konsequenzen, die S1€e mıiıt sıch bringt.
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Offensichtlich können WIr der alten Oorm nıcht nacheitern oder ıhr einfach
ıne Bedeutung für heutige konziliare Aktivitäten zuschreiben, wei] WIr 1n ıne
andere historische Sıtuation hineingestellt sınd; auch mu(ß der gegenwärtige
Zustand, 1ın dem sıch dıe Kirche befindet, berücksichtigt werden. Die Reforma-

hatten darum gekämpft, den konziliaren Prozeß iınnerhalb der Kirche
beleben, die Eıinheit 1n der Wahrheit des Evangelıums in der Kirche be-
wahren. Luther sah ein Konzil VOT allem 1mM Zusammenhang mit seinen Jur1-
dialen Funktionen, das nıcht die Wahrheit garantıerte, sS1e aber bestimmte und
verkündigte, und Wwar nıcht aufgrund eines Vertretungsprinz1ps nach demo-
kratischem Muster oder nach der römisch-katholischen Vorstellung der An-
wesenheit SÖchster Autorität sondern auch aufgrund der TIreue AT Schrift
und der Bındung S1e.

Gegenüber dem, WAas 1ın uUuNseTer eıit als Ballast der traditionellen ökumen:i-
schen Konzile und als Gewicht ihrer kanonischen Verfügungen oft empfunden
wırd, die manchmal verstanden wurden, daß S1e das Wort (zottes und das
Wirken des Heiligen Geistes 1n festgefügte Strukturen und Verfahrensweisen
einzuengen drohten, wiırd Konziliarität heute oft nach dem Beispiel der Ur
kırche als ıne dynamische Kolmnon1a aufgefaßßt, die das Evangelium Jesu Christı
1n einer evangelischen Freiheit des Glaubens und der Liebe sucht, bejaht und
bezeugt. Diese OTrm der Konziliarität War nıcht mehr möglich 1in der konzi-
liaren Struktur der Zeıt Luthers und War der Grund ur seinen Aufschrei nach
einem freien Konzzil. Wenn administrative Gleichförmigkeit oder StereOLyY pe
Einmütigkeit als historische Bedingtheiten der Alten Konzile vermieden werden
können und wenn ine konstitutive Verschiedenartigkeit als Jebendige Unter-
strömung in der Urkirche NECeUu entdeckt un als Vielfalt wahrer Ausdrucks-
formen des gleichen Evangeliums gewürdigt werden kann, dann wırd die „kon-
zıliare Orm des gemeınsamen Lebens und Zeugnisses“ ihre Erwartungen voll
und Sanz erfüllen. Dann kann ein Konzıil ZU Ausdruck einer tieferen christ-
lıchen Einheit iın der Wahrheit des Evangeliums Christi werden. Konziliarität
bildet 1ın der 'Tat ıne notwendige, ernsthafte und verpflichtende Vorbereitung
für ein wahrhaft universales Konzil.

Hıer können WIr Lukas Vischer in seinem Bericht den Zentralausschufß
1n Canterbury zustımmen: „  1e€ Vierte Vollversammlung (des ORK) hat einen
Vorschlag gemacht. Sie hat davon gesprochen, daß die ökumenische Bewegung
die eıt vorbereiten MUSSE, in der eın wirklich unıversales Konzıil für alle Chri-
sSten sprechen könne: Die eıt für eın wirklich universales Konzzil vorbereiten.
Dıese Formulierung 1st vorsichtig. Es wurde nıcht ZESAQT, da{fß eın Konzıl e1in-
berufen werden musse. Es 1St vielmehr davon die Rede, daß der Weg bereıtet
werden musse, daß die Bedingungen dafür geschaffen werden mussen. Dıie Kır-
chen mussen also sovıel Gemeinschaft untereinander erreichen, daß sıe gemeın-
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S: eın Konzıl abhalten könnten, WCNLnN dıe Umstände erfordern. Der Ge-
danke des Konzils 1St hier als Krıterium benützt, dem die Anstrengungen
und Schritte der einzelnen Kıiırchen inessen sind“ (OÖkumenische Skizzen,

236, un Una Sancta, 4/1969, 248 115} Wenn freilich als Ziel der Konzı1-
liarıtät, eın krasses Beispie] wählen, 1Ur „das Zustandebringen eines
repräsentatıven Systems“ („Reflections of ‚A Genuinely Universal Councıl‘“,
Erklärung des Weltkonvents der Churches oft Christ die Vereinigung der
Sekretäre der Weltkonfessionstamılıen, Das Suchen nach „demokratischen
Strukturen und Verfahrensweisen 1MmM Leben der Kirchen“ verleiht dem Konzıil-
gedanken Aktualıtät, vgl Rauıiser, Reftormed World d, 19/1, 204) verstanden
wırd nach Art einer modernen legislatıven Körperschaft, die sich Aaus Vertretern
der verschiedenen Parteıen ZUSAMMENSETZT, 1n denen aufgrund VO  e Diskussionen
und Kompromıissen ine beträchtliche Einheit schon erzielt werden konnte, oder
nach Art eines internationalen Kongresses, iın dem iNna  z} sıch stark die Zu-
sammenarbeit bemüht, ine spezifische Aufgabe erfüllen dann 1St ıne
Konziliarıtät dieser Art LLUT noch ıne Frage der Durchführbarkeıt, des
Willens oder der Zweckdienlichkeit, die direkt wenıg mıt der Einheit der Kırche,
ıhrem Sendungsauftrag un ıhrem eigentlıchen Wesen Lun hat

Unser Kriterium für dıe Konziliarıtät mu{fß das se1n, W as auch Lukas Vıscher
herausstellt, nämlich ob sS1e „den Weg bereitet: die notwendigen Voraussetzun-
gCcn für eın solches Konzil] schafft“, MIt anderen Worten, ob s1e dazu dient, das
Evangelium mMIt all seınen Konsequenzen und Möglichkeiten bezeugen,
indem s1e sıch völlig dem Wort Gottes unterwirft, in Christus die Einheit
seiner Kirche finden IDiese Einheit mu{ 1n verantwortlicher Freiheit radikal
schon jetzt in den Kirchen, 1n ıhren Beziehungen untereinander un mıiıt der
Welt verwirklicht werden. Konzıiliarıtät sollte anderes se1ın als ersamm-
lungen und yemeınsame Aktivıiıtäten ZUur Förderung der Gemeıinschaft, die
Lösung gemeıinsamer Probleme, die Ausdruckstorm einer Solidarıität über SC-
WI1sse Fragen oder ein Plan tür eiınen besseren Informationsaustausch und Ühn-
lıches notwendig diese Dınge in einer ständig kleiner werdenden Welt
der wachsenden Entfiremdung sind. Sıe alle können notwendiıge und ernsthafte
Ausdrucksformen des christlichen Glaubens, der Liebe und des gemeıinsamen
Handelns sel1tens der Christen sein un besonderen Umständen und in
einer Sanz spezifisch-historischen Sıtuation die umftfassende Ausdrucksform der
christlichen Exıstenz, aber s1e sınd nıcht das dauerhafte, wesentliche und kon-
stitutıve Element der Kırche ıhre Konzıiliarıtät, die darauf abzielt, das Leben
und Zeugnis mıteinander teilen, un den yemeınsamen Glauben un das g-
meınsame Engagement Z Ausdruck bringen können.

Dıie Schlüsselfrage lautet: Worın esteht das Wesen der Kıiırche 1n bezug autf
eın Konzıil? Tatsächlich 1St nıcht möglıch, sowohl über Konziliarität als auch
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über e1in Konzıil sprechen, ohne die umtassendere rage nach dem Wesen der
Kirche ın den rıft bekommen. Solange dies nıcht geschieht, bleibt Konzı1-
liarıtät NUr ein formales Prinzıp, das nıcht dUSZUSagcCch VErIMaS, wohiın S1e führen
oll oder W1e ıhr Zweck oder Inhalt aussehen sollte Es ann iıhr iırgendeın Inhalt

beispielsweise der der Vereıinten Natıonen gegeben werden, oder s1e wırd
überhaupt nıchts führen Von der Antwort auf diese ekklesiologische rage

hängt nıcht 1U  — die Richtung der konziliaren ewegung, sondern auch ıhre
Intensität un der rad des Engagements für s1e ab

Konzıl un Einheit
Es 1St nıcht Aufgabe dieses Berichts, sıch der ausgedehnten Diskussion über

die vielen bereıits vorgeschlagenen Modelle der FEinheit anzuschließen, noch
Bedingungen für Stufen der FEinheit aufzustellen, die für eın unıversales Konzıil
erreicht werden müßten. Schon 1n uUu1llSsSerer historischen Übersicht aber und
besonders 1n den Abschnitten, die siıch mMIt dem Verständnis des Konzzıils un
der Konziliarıtät beschäftigen, haben WIr Akzentverschiebungen, Ja A 1N-
haltlıche Veränderungen wahrgenommen. Eınige Aspekte der Eınheıt, die für
eın Konzıl wesentlich sınd un in den Anfangsstadien seiner Konzeption ıne
wichtige Rolle gespielt haben, Ww1e seıit Uppsala die Eıinsıchten, daß „Kon-
7ıle 1n erster Linıe iıhres Inhaltes, der Wahrheit des Evangeliums und ihrer
Rezeption durch die Kirche willen ökumenisch“ sind (Konzile un die ökume-
nısche Bewegung, 19 geraten 1n den Hıntergrund. Unsere Aufgabe esteht
darın, unterschiedliche Auffassungen herauszuarbeıiten, falls ıne Diskussion des
Konzıils überhaupt sinnvoll seın oll

Vielleicht lenkt die ın Uppsala ausgesprochene Formulierung der Hoftnung,
daß durch die Konziliarıtät die Kirche eines Tages auf einem Konzıl „wıeder
für alle Christen sprechen ann (Uppsala spricht, 14), die Autmerksamkeit
stärker aut Struktur- und Organisationsüberlegungen, auf das Wesen des
„Sprechens“ un den Charakter einer Einheit des Konzzıils. Die Einheit, der
die Kirche gerufen 1St un für die das Konzil Zeugnis ablegen kann, darf nıcht
eintach ırgendeine Art der Gemeinschaft se1n, sondern umschliefßt auch Versöh-
NUunNng in Wahrheit und Liebe un den Eınsatz tür die Einheit des Glaubens
Ott un des Lebens für den einen Gott Wıe alle ernsthatten ökumenischen
Unternehmungen mu{ auch eın Konzıil, das nıchts anderes als ein Ausdruck der
Ganzheit des Lebens der Kirche darstellt, grundsätzlıch als eın Versuch verstan-
den werden, der Eınheıit, die 1ın Christus schon gegeben 1St un:! die 1im Leben
seiner Kirche realisiert werden soll, eiınen größeren rad Verwirklichung
verleihen.

Eın Konzil oder ine christliche Versammlung, die das wahre Wesen der
Kırche, also auch iıhrer Eınheit, Zu Ausdruck bringen will, kann deshalb fol-



gerichtig nıcht e1in Oorum aller möglichen unverbindlichen Vorstellungen über
Christus Se1N, die nıcht iın Einklang gebracht werden können un tür die ein
gemeınsames Verständnıis nıcht gesucht wiırd. Auch ann eın Konzıil keine (jes
legenheit dafür abgeben, ıne Gemeinschaft einzuüben, für die die rage der
Wahrheıit und der Versöhnung 1Ur als VO  . geringerer Relevanz angesehen
würde. Wenn die Kırchen sıch als Kirche treften sollen, dann wırd NOL-

wendig, das Wesen iıhrer FEinheit klären, und dazu gehört eintach die
yrundlegende Einheit 1m Evangelium un 1n der Wahrheit. Wıe die Einheit 1m
Abendmahl 1St auch die rage der Einheit 1m Evangelium und dem Glauben
immer mit der Konzziliarität und mMit einem Konzıil verknüpft SCWESCH und für
eın Konzıl selbst wesentlich, wWwenNnn mehr bedeuten oll als die Demonstration
einer oberflächlichen Gemeinschaft. hne eın ZEW1SSES Mafiß Wahrhaftigkeit
und ıne gemeinsame Zielsetzung kann keine wirkliche Gemeinschaft geben.
hne tietere Wahrheitsstufe äßt sıch keıin tieferer Grund der Einheit finden
Wenn die Kırche ıhr Seın 1n Christus nıcht kennt und ıhr Verhältnis ıhm
nıcht mMit Leben erfüllt, obwohl s1e 1n ıhm ISt, xibt kein Fınssein und eine
volle Wahrheit. „Wıssen“ und „Wahrheıit“ werden hier nıcht 1Ur verstan-

den, als hätten sı1e mıiıt noetischer Wahrheit Cun, sondern in iıhrem vol-
len Wortsinn als bewußte, verantwortliche Erkenntnis des Lebens. Das CNS-
lische Wort ‚realization‘ enthält Z7wel Bedeutungen: einmal „klar erfas-
sen.  “ und ZU anderen„wirklich werden lassen“.

Einheit oder ıne Übereinstimmung 1n der christlichen Wahrheit annn für
eın Kaonzıl nıcht 1Ur bedeuten, gleichförmige Formeln oder die erneute Be-
stätıgung dogmatischer Posıtionen anzunehmen, sondern vielmehr die CN-
seıt1ge Erkenntnis unterschiedlicher dogmatischer Aussagen, Frömmigkeitstypen
und Organısationsformen 1n einer „Koinonia-Struktur einer dogmatischen Eın-
eıt  CC (Edmund Schlink, A, a ©s 264), die die fundamentale Zielsetzung Von
Gottes Selbstoffenbarung 1n Jesus Christus ZzU Ausdruck bringt. Die lutheri-
sche Beschreibung, daß die Kirche „die Versammlung aller Gläubigen (1st), bei
denen das Evangelıum eın gyepredigt und die Heıiligen Sakramente gemäfßs dem
Evangelium verwaltet werden“ (Augustana YAB; erlaubt ıne Wertschätzung
der Katholizität aller Frömmigkeitsformen und und schließt die Fülle
der spirıtuellen Gaben, Traditionen und Ämter, durch welche sıch Christus
der Welt offenbart, 1n. Diese Konvergenz des Reichtums, der vielen Eıinsichten,
Zeugnisse, Anliegen un Dıienste darf nıcht einfach als die totale Summe der
Kirchen verstanden werden, sondern auch als Wesensmerkmal der Einheit des
Leibes Christı. Dıie bedeutsame Frage für jede der verschiedenen Ausdrucks-
weısen des Glaubens un für die Kirche als Ganze 1sSt iıhre Treue einen
Evangelıum Jesu Christi und iıhrem Sendungsauftrag 1n der Welt Um dies

erreichen, 1St ständige Selbstprüfung, ständıger Dialog und brüderliche Be-



ratung erforderlich. Die Frage der Einheit 1St dann nıcht eine Sache der Form,
sondern der Substanz, nıcht ıne quantıtive, sondern eine qualitative Frage.

Dıie Autorıtät e1INnNes Konzils
Die Beteiligung einem Konzıil mu{ß als Teilhabe der wahren Einheıit

der Kirche gesehen werden, das heißt der Fülle ıhres Lebens und der
Wahrheit des Evangeliums. Dabei geht nıcht ıne eın statistische Ver-
tretung der Kırchen, iıhrer jeweiligen Forderungen und Interessen, sondern eher
darum, die Tatsache bezeugen, daß der Herr überall 1n seiner Welt CHN-
wärtig 1St, auch ımmer verkündigt und in seinem Sakrament empfangen
wird. Dıie aktıve Gegenwart Christi 1n seiner Kırche un sein Wirken durch
den Geıist äßt eın Konzıil einem ökumenischen Konzil werden.

Folgerichtig besteht darum die Autorität eines Konzıils nıcht darın, für alle
Christen sprechen können, das heißt, sı1e beruht nıcht aut einer numerischen
Vertretung oder dem rad der Einmütigkeit eıner ersammlung. Diese beiden
Dınge können, Wenn sıie erreicht sınd, manchmal auch ZUur Ursache einer fal-
schen Sicherheit und vergeblicher Prestigeansprüche der Kirche oder Sar
eınem Machtwerkzeug werden.

Es o1bt keine Möglichkeit, 1m OTrTaus die Annahme der Verlautbarung eines
Konzıils sicherzustellen oder die Untehlbarkeit seiner Beschlüsse auf der Basıs
der Okumen:izität, der Katholizität, der Apostolizität oder der Akribie der
modernen Wissenschaft gewährleisten. Nur der Inhalt der Beschlüsse selbst

falls s1ie wirkliches Zeugnis für Christus ablegen, W1e 1n der Schrift be-
1St kann die Rezeption in der Kıiırche durch Predigen, Lehren und

Kommunikationsprozesse erwirken, die Institutionen und Einzelpersonen 1n
den Ortsgemeinden durch Studienarbeıit, Überprüfung und Anwendung des
Inhaltes 1mM Licht ıhres Glaubens miıteinzubeziehen. Dıieses Aufnehmen 1n das
Leben, Arbeiten und Lehren der Kirche wird eın Konzıil als ökumenisch und
seine Erklärungen als bevollmächtigt erweısen. Eın Konzıil wird ZU wahren
Konzil 1Ur durch das Wiırken des Heıiligen Geistes 1ın der anzen Kiırche Christi
und führt damıt ıne größere Einheit sowohl 7wischen den Kirchen als auch iın
den Kirchen selbst herbei.

Deshalb können weder die Verfahrensweisen des Konzıils VO:  \ Nız  aa dem
bedeutendsten Konzıil überhaupt noch die irgendwelcher früherer Konzile
und Traditionen eın modernes Konzil dogmatisch oder kanonisch 1ın irgend-
einer Hınsıcht leiten mit einer Ausnahme: da{fß die Kirche Christi
Leitung des Heıiligen Geıistes sel, die Christus als den eiınen Herrn gemäfßs der
Schrift verkündigt. Diese Apostolizität der Botschaft 1St für die ırche
verbindlich, und s1ie annn INN! mıiıt dem Rezeptionsprozeiß eın modernes
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Konzil 1n seiner Autorität und der Substanz seiner Arbeıt aller Unter-
schiede iın dıe Tradition der Konzile der Alten Kirche einreihen.

urch den Geist bleibt Christus der Herr über ein Konzil. Da das Konzil
das Werk des Heiligen Geistes 1St, wırd weder ZU Ausdruck oder ZUur Ent-
faltung des Selbstverständnisses der ırche noch einfach Zur Wunschvorstellung
ihrer Ziele Der Heıilige Geist wirkt nıcht 11UTr 1n der Kırche, S1e stärken,
sondern kann ihr auch ritisch gegenübertreten. S50 kann eın Konzıl für
se1ın Handeln un seine Entscheidungen nıcht einfach den Heıilıgen Geist be-
anspruchen, noch esteht iıne mechanısche oder durch die Satzung abgesicherte
Möglichkeit, dıe gewährleistet, daß alle Probleme der Kirche löst. ber der
Geıist, der die Kirche leitet un!: erhält, kann eın Konzıl wieder datür benutzen,
über die Spaltungen der Kirchen hinweg ıhre volle Einheit ZU Ausdruck
bringen und herbeizutführen.

Die Aufgabe eine Klärung der Ziele

1ine Grundsatzentscheidung
Dıie wachsende Zustimmung, WEeNnNn nıcht 24750 die Popularıtät des Gedankens

eınes Universalkonzils, verbunden mit eiınem großen Mangel Übereinstim-
MUnNng, W as se1in Wesen betrifft, verlangt lautstark nach einer Klärung, W as durch
eın Konzıl erreicht werden kann, welche Rolle innerhalb der ökumenischen
ewegung spielen sollte und W 4ds tür olch eın Ereign1s W1e eın Konzıl be-
deutet, 1m Leben der Kırche stattzufinden.

Eın Konzıil, das als bloße Erfahrung der Gemeinschaft auf der Grundlage der
praktiıschen Zusammenarbeıit verstanden wird, auch WEeNn iıhr ıne Reflexion
über die Bedeutung e1ines solchen Ereignisses tolgen würde, annn nıcht sehr
fruchtbar seiN, bıs dıe zentrale Frage nach der Ekklesiologie eınes Konzzils 1n
Angriff CNOMMEN wırd und darüber einer zewi1ssen Übereinstimmung
gekommen 1St. Sonst dürfte der Substanz nach ein Konzıl nıcht 1e] mehr
bedeuten als ıne Rückkehr ZUr verwortenen un: unbefriedigenden Idee der
bloßen usammenarbeit und der gegenseıltigen Beratung entsprechend eiınem
Kirchenbund, MI1t Ausnahme der Tatsache, dafß 1U  - auf weltweiter Ebene mıit
einer Ideologie des Konziliarismus un mi1ıt dem Vorteıil, iıne Dachorganisation
1n dem ORK haben, der als Impulsgeber und Koordinator dient. der
als Extrem autf der anderen Seıite eın unıversales Konzil wiırd 1n eın tech:
nıschem Sınne nach Art der klassıschen ökumenischen Konzile verstanden. In
diesem Fall empfindet INa  ’ 1ın romantischer Weıiıse als Ausdruck einer Einheıt,
die die Erfüllung aller Hoftnungen un die Lösung aller Probleme bedeutet.
Eın solches Konzıl aber könnte IYST Ende der Geschichte stattfinden, wenn
dıe Kirche ıhr Pilgerdasein beendet hat



Es iSt ıne gefährliche Utopie, da S1e verantwortliche Beschlüsse und Zr eıt
mögliches Handeln verzögert, MIit einem Konzıl a  nN, bıs die volle Eıinheit
erreicht 1St biıs einer Zeıt, da alle Spannungen, Trennungen und Unter-
schiede 1im Leben un 1n der Lehre überwunden sind. Eın solches Konzıl ann
nıcht das Ziel se1n, das die Kırchen 1MmM Auge haben sollten. Noch sollte
als Ziel un: Erfüllung aller ökumenischer Aktivitäten oder deren Ersatz ver-

standen werden, da dıe Einheit auch ohne Konzıl erreicht werden könnte. ber
e1n unıversales Konzıl kann eın Miıttel werden, die schon erreichte Einheit Zu

Ausdruck bringen und eın Werkzeug, das 1m Dienst des Zeugnisses und
der Diakonie der ırche steht.

Nach der Zusammenfassung der gegenwärtıgen Sıtuation durch Konrad Raıi1-
SCr raucht die „ 1HCUC ökumenische Bewegung einen klar und realistisch be-
stiımmten Brennpunkt und eın Ziel In dieser Sıtuation dient der Gedanke
eines ‚unıversalen Konzıls‘ als Katalysator“ (Abschnitt G Nr des Berichts des
Gemeilnsamen Lutherisch-Retormierten Ausschusses ın Oslo)

Das 1St ıne Angelegenheıt, die CS mi1t der Stellung der Kırche ZUuUr ökume-
nischen Bewegung zusammenhängt. Um den Gedanken eınes Konzıls autfzu-
greifen, W1e ad unıtatem ecclesiae gehört, bedeutet, da{fß ın unserer

modernen Sıtuation und dem Sendungsauftrag der Kirche 1n der Welt, Ja, mıt
der Exıstenz der Kırche überhaupt, die als Kirche den Fragen unserer eıit
gegenübersteht, mıiıt der Wahrheit un dem Evangelıum tun hat Falls das
lutherische Verständnis der Bedeutung des Evangeliums für die Kıirche und die
elt zutrifft un ınen wichtigen Aspekt dessen darstellt, W as das Evangelium
1m Blick autf die Beziehung des Menschen Gott und auch hinsiıchtlich des
Wesens der Kiırche überhaupt bedeutet, dann etrifft die N Kırche und
mu{ auch 1n der Diskussion über eın Konzıl vorgebracht werden. Dann sınd
WIr auch, besonders 1m Blick auf die Verwirrung hinsiıchtlich des iırchlichen
und bekennenden Charakters un des Wesens seiner Autorıität, verpflichtet,

Gesprächen über die Art oder den rad der Einheit 1n eiınem ökumenischen
Konzil teilzunehmen. Wenn 4n diıesem Punkt keine Klarheit herrscht, dann
Jleiben alle Gespräche über Konziliarıität un: Konzıiıle bedeutungslos und tühren
nıcht weıter.

Vorbereitung
Nach dieser grundsätzlichen Entscheidung 1St die eıit 1U  - wahrlich reif,

damit beginnen, die konziliare Idee anzuwenden un ıne Gelegenheit
finden, diese Frage mit anderen Kirchen diskutieren. Es 1ef
wesentlich, daß eiıne Überlegung über eın Konzıil 1m Blick auf seine Ekklesio-
logie nıcht ınem lutherischen Monolog wiırd, einmal abgesehen davon,; W1e-
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weıt die lutherische Stellung zutriff} und WwW1e umtassend der lutherische Er-
kenntnisstand 1St, sondern dafß s1e und die Vorstellung anderer Kirchen e1n-
ander vorgelegt und als fruchtbare Basıs für ein Konzil überprüft werden.

Dıiıes könnte mit Hılte VO  3 besonderen Ausschüssen geschehen, die viele
Kiırchen W1e möglıch auf einen oder mehreren regionalen „Vorkonzilen“ mıiıt-
einbeziehen oder mMi1it Hılte einer regulären oder besonderen Vollversammlung
des ORK 1n dem seiın Apparat als Koordinierungszentrum benutzt wird oder

ein1ıge Vorbereitungsaufgaben übernıimmt. Das Ganze 1St reilich wichtig,
da{fß diese Angelegenheit nıcht 1Ur 1n den Händen des ORK leiben sollte,
sondern daß auch die vorhandenen Organısatiıonen der konfessionellen Welt-
bünde als auch Einzelkirchen aktıv diesem multilateralen Vorbereitungs-
prozefß mitbeteiligt werden sollten.

Nıcht NUur die Erfahrung des ORK un die Arbeit und Sachkenntnis seiner
Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung, sondern auch bilaterale (3@e4
spräche 7zwischen Kontessionsfamilien über das Wesen der Kirche, das Mahl, das
Amt und über jede grundsätzliche Frage, die die Kırche CIreNNT, sollten eın-
gebracht werden und als Ausgangspunkte dienen. Vieles vVvon dem, W as Lukas
Vischer un der Löwen-Bericht als Aufgaben eines unıversalen Konzıls VeOeLr-

stehen, könnte mögliıcherweise schon innerhalb des Rahmens des ORK IN-

iINnenNn MI1It der römisch-katholischen Kirche und einıgen anderen Kırchen erarbe!1-
Ler. werden. Es sınd ein1ge Grundlagen des gemeınsamen Glaubens und Lebens
vorhanden, die schon 1m OTaus etlıche Vorarbeiten klären un die Gespräche
tiefschürfender werden lassen könnten, w1e ZU Beispiel die Erkenntnis, dafß
die Kirchen aufgrund der Taufe 1n Jesus Christus 1n einem besonderen Verhiält-
N1Ss zueinander stehen, oder einıge Erklärungen des ORK über den gemeın-

Grund des Glaubens, oder die Ergebnisse der Abendmahlsgespräche, dıe
wichtige Elemente der wahren Kirche oftenbart haben, die viele Kırchen schon
teilen. Der anglikanische Gedanke eines Forums, angewandt auf eın Vorkonzil,;
könnte sıch als brauchbar erweısen, denn könnte das Konzıil VOT Mißver-
ständniıssen un unberechtigten Autoritätsansprüchen und ekklesialen Ansprü-
chen schützen. Es würde zudem auch den Kirchen dıe Teilnahme ermöglichen,
die aufgrund solcher Ansprüche fernblieben.

Miıt genügend Zeıt, konzentrierter Arbeit und straft geführten Denkprozes-
SCHl, die 1n der ökumenischen Bewegung hre Prüfung schon bestanden haben,
könnten ein1ıge estimmte Ziele erreicht werden, Punkte, denen abweichende
Meinungsverschiedenheiten auftreten, könnten beseitigt oder zumindest DC-
klärt werden, realistischere Krıiterien für die Konzıiliarıtät aufgestellt un: eın
modernes, uniıversales Konzıil klarer definiert werden. Der Gedanke eınes wahr-
haft unıversalen Konzıls könnte siıch VO  w} einer Utopie einer realen, nıcht
weıt entfernten Möglichkeit verwandeln. E n a e M A W


